
Schleich spielen
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juni 2018

Blick in einen Schleich-Pferdestall. (Foto: BB)

Schon mal von Schleich gehört? Nein, nicht Scheich, sondern:
Schleich. Und auch nicht Schleichwerbung, obwohl dies hier als
solche missverstanden werden könnte.

Schleich also. Das ist eine 1935 in Stuttgart gegründete,
heute am Hauptsitz Schwäbisch Gmünd angesiedelte Firma, die
für  gutes  Geld  Tierfiguren  und  menschenförmiges  Zubehör
(Reiter,  Tierpfleger  etc.)  in  ziemlich  naturgetreuer
Ausführung  herstellt;  außerdem  Sächliches,  das  ebenso  in
diesen  Kosmos  gehört  –  vom  weitläufigen  Reiterhof  über
Heuballen bis hin zur Pferdestriegelbürste und zum Waschplatz.

Alles besteht aus robustem, widerstandsfähigem Hartgummi, das
dem Prädikat „unkaputtbar“ recht nahe kommt. Das muss man
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ihnen lassen. Aber die Dinge haben halt auch ihren Preis.
Einige gebrauchte Figuren besitzen mitunter gar Liebhaber- und
Sammlerwert, beispielsweise ein Hufschmied.

Pferdeinvasion in den Kinderzimmern

Erstaunlich,  wie
viele
Pferdesorten  es
auch  in
Spielzeugform
gibt. (Foto: BB)

Es ist nicht auszuschließen, dass gewisse Teile der Republik
mit  Schleich  geradezu  überschwemmt  worden  sind.  Weit
überwiegend sind es wohl Mädchen so etwa zwischen 6 und 12
Jahren,  die  damit  ebenso  hingebungsvoll  wie  ausdauernd
spielen. Wenn sie sich dazu verabreden, sagen sie nicht, dass
sie mit ihren Pferden spielen wollen, sondern sie drücken sich
ungefähr so aus: „Lass uns Schleich spielen…“ Etwas Besseres
kann einer Firma gar nicht passieren, als diese Gleichstellung
von Marke und Gegenstand: „Hast du mal ein Tempo-Tuch für
mich?“

Man stelle sich eine Nachbarschaft vor, in der gleich mehrere
Mädchen im Schleich-Alter sind. Addiert man sodann die Anzahl
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der vorhandenen Pferde, so kommt man aus dem Staunen nicht
mehr  heraus.  Es  reichen  ja  nicht  jeweils  zwei  oder  drei
Rösser, sondern die Kataloge verlocken beinahe unwiderstehlich
dazu,  einen  umfangreichen,  wenn  nicht  „kompletten“  Bestand
anzustreben. Einige Pferderassen sind ja schon vorhanden, aber
da fehlt ja noch der Knabstrupper… und, und, und.

Greift nur hinein ins volle
Pferdeleben… (Foto: BB)

Schwaben-Image, made in China

Untrügliches Zeichen des Kultverdachts: 2019 soll der erste
Schleich-Kinofilm auf den Markt kommen. Schon jetzt gibt es
zahlreiche einschlägige YouTube-Filmchen, die mit treuherzig
animierten  Streifen  über  Playmobil-Produkte  (Insider  sagen
„Playmo“) konkurrieren, ich nenne nur das Stichwort „Familie
Hauser“… Seelisch gefestigte Menschen mögen sich das mit einer
Suchmaschine erschließen.

Der  wirtschaftliche  Hintergrund  der  Spielzeugwelt  ist
natürlich ungleich nüchterner: Gefertigt werden die Figuren
(darunter  auch  viele  Bauernhof-  und  Zootiere)  längst
vorwiegend  in  China,  außerdem  in  Bosnien,  Rumänien  und
Moldawien – immerhin offensichtlich bei anerkannter Einhaltung
der Arbeits- und Sozialstandards. Das solide schwäbische Image
der Firma Schleich wird zwar gepflegt, doch via Wikipedia
erfährt man, dass sie zu 80% einem französischen Investor
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gehört. Auch Kapitalisten spielen eben gerne Schleich.

 

Familienfreuden  XX:  Die
Spielzeug-Sekte
geschrieben von Nadine Albach | 3. Juni 2018

Das  „richtige“  Spielzeug.
(Bild: Albach)

Kinder sind Ideologie pur. Und seitdem Fiona da ist, weiß ich:
Die Kampflinie verläuft zwischen Plastik und Holz!

Es war auf den Straßen von San Francisco, Fiona schlummerte
selig  in  ihrem  Kinderwagen,  als  uns  eine  Frau  freundlich
ansprach:  „Sorry,  are  you  from  Germany?“  Normen  und  ich
schauten uns erstaunt an: Wir waren es schon gewohnt, dass
wir,  kaum  dass  wir  den  Mund  aufmachten,  als  Deutsche
identifiziert wurden, aber just in diesem Moment hatten wir
golden geschwiegen. Woran sie denn das erkannt habe, fragten
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wir neugierig. Zielsicher und mit breitem Grinsen zeigte sie
auf die Spielzeugkette, die an Fionas Kinderwagen baumelte.
Sie war – aus Holz. „In the US, this would be plastic!“

Niemals hätte ich gedacht, dass meine Nationalität einmal am
Spielzeug unserer Tochter ablesbar sein würde. Bunte Bilder
von aufblasbaren Eiffeltürmen, Spaghetti aus Stoff oder Holz-
Frikandeln  futschen  durch  meinen  Kopf  –  willkommen  in
Klischeetanien!

Demarkationslinie zwischen Holz und Plastik

Dabei  muss  ich  der  spielzeugweltgewandten  Dame  doch
entschieden widersprechen – schließlich gibt es sie auch in
Deutschland  selbst,  die  ideologische  Demarkationslinie
zwischen  Plastik-  und  Holzspielzeug.  Und  noch  vor  einigen
Jahren wäre ich selbst fahnenschwingend und „Ostheimer“-rufend
für  Holz  als  einzig  echten,  wirklich  wahren  Spielzeug-
Werkstoff auf die Barrikaden gegangen.

Inzwischen bin ich da vorsichtiger geworden. Denn inzwischen
bin ich ihr begegnet: der Spielzeug-Sekte.

Ein Graus!

Es  war  zu  Fionas  erstem  Geburtstag.  Meine  Schwiegermutter
wollte Fiona unbedingt eine Puppe schenken. Sie hatte eine
diese  ganz  klassischen  Babypuppen  ausgesucht  –  für  mich
ehrlich gesagt ein Graus! Ich gestand ihr meine Aversion mit
Bauchschmerzen. Sie reagierte ganz entspannt: „Dann such‘ Du
doch einfach eine aus!“

Erleichtert ging ich in die Stadt. Dort hat man die Auswahl
zwischen zwei Spielzeugläden – und zwei Weltanschauungen: Der
eine  hat  sich  auf  das  qualitativ  hochwertig,  pädagogisch
wertvolle Spielzeug spezialisiert. Der andere verkauft einfach
alles, was der Markt hergibt. Meine Schwiegermutter hatte sich
für die gute Seite der Macht entschieden. Dachte ich.



Mission Umtausch

Ich  betrat  den  Laden,  ohne  zu  ahnen,  dass  es  ein
Kriegsschauplatz würde. Meine Mission: Baby- gegen Stoffpuppe
umtauschen. Naiv wurde ich bei einer Verkäuferin vorstellig.
Kaum hatte ich mein Sätzchen aufgesagt, fiel die gute Dame
fast in Ohnmacht. „WAS wollen sie?“, rief sie empört, die
Augen  vor  Entsetzen  geweitet.  „Diese  wunderschöne  Puppe
umtauschen?“

Schon etwas vorsichtiger geworden, nickte ich nur. Sie holte
zum  Rundumschlag  aus.  Noch  NIE  in  ihrer  40-jährigen
Verkäuferinnenkarriere habe sie etwas Derartiges erlebt. „Also
nein! Das ist doch eine Puppe für die Ewigkeit! Darüber freut
eine Frau sich auch noch im hohen Alter, wenn die im Schrank
steht und sie anlächelt.“ Attacke, versenkt. Ich stand nur
noch  wackelig  auf  den  Beinen  und  murmelte,  dass  das  doch
vielleicht  Geschmackssache  sei.  Sie  entlud  einen  weiteren
Hagel Fassungslosigkeit.

Tief fliegendes Kaufladen-Obst

Als sie erkannte, dass ich trotz allem standhaft blieb, sah
sie  mich  an,  als  erwöge  sie,  gleich  die  UN-
Puppenrechtskonventionen zu zitieren oder mich mindestens noch
mit Kaufladen-Obst (aus Holz natürlich) zu bewerfen. Doch sie
zuckte nur mit den Schultern ob so einer Ignoranz und sagte:
„Tja, wenn sie sich sicher sind (kurze Pause), DANN müssen sie
eben zur Kasse gehen.“

Mit  gesenktem  Kopf  tat  ich  wie  geheißen.  An  der  Kasse
wiederholte  ich  mein  Anliegen  –  in  der  Hoffnung,  das
Schlimmste  nun  überstanden  zu  haben.  Stattdessen  erwischte
mich die neue Zermürbungstaktik kalt. Die ältere Dame an der
Kasse sah mich strafend und schweigend an. Dann nahm sie mir
die Puppe ab, legte sie wie ein echtes Baby in ihre Arme,
schaute sie mitleidig an und sagte: „Hast Du kein Zuhause
gefunden? Och, Du Arme! Dann kommst Du wieder zu uns! Bei uns



bist Du willkommen!“

Wie eine Menschenhändlerin

Ich brach fast zusammen. Das Geld nahm ich mit dem Gefühl,
eine Menschenhändlerin zu sein.

Draußen  auf  der  Straße  plagten  mich  Gewissensbisse.  Warum
hatte ich diese Puppe nicht lieben können? Ich rief meine
beste Freundin an. Jemand musste mir jetzt versichern, dass
ich nicht der schlechteste Mensch auf diesem Planeten bin.

Als  ich  wieder  hergestellt  war,  ging  ich  zu  dem
Spielzeugladen, der alles verkauft. Vorsichtig sah ich mich
um.  Keine  Verkäuferin,  die  mir  eine  Moralpredigt  halten
wollte. Keine Schilder, die mir anzeigten, welches Spielzeug
„gut“ oder „schlecht“ war. Ich nahm eine Stoffpuppe. Schaute
mich um. Ging schnell zur Kasse. Bezahlte. Keiner kommentierte
meine Auswahl. Ich hatte selbst entscheiden dürfen! So, wie es
Fiona jetzt tun soll – auch wenn es dann eben Plastik oder
eine Babypuppe ist. Denn das war der Tag, an der ich der
Spielzeug-Ideologie abschwor.

„Papa  mit  Grill“  und  die
Boxenluder  –  ein  kleiner
Streifzug durch die aktuellen
Spielzeug-Kataloge
geschrieben von Bernd Berke | 3. Juni 2018
Von Bernd Berke

Spielzeugkataloge blättert man doch immer wieder gern durch –
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nicht nur vor Weihnachten. Über manche bunten Sachen freuen
sich auch Erwachsene, denn die Welt des Spielens verheißt
Entspannung.

In  dieser  Sphäre  gibt  es  seit  Jahrzehnten  ein  paar
Ankerpunkte. Zum Beispiel auch in den neuesten Katalogen von
Lego oder Playmobil: Bauernhof und Zoo, Klinik und Eisenbahn,
Polizeirevier  und  Tankstelle,  Ritterburg  und  Piratenschiff.
Alles ein bisschen schnittiger als früher. Die Freibeuter der
Meere scheinen übrigens, wohl auch wegen des Kinohits „Fluch
der Karibik“, als Spielthema wieder besonders begehrt zu sein.
Kaum  eine  Firma  verzichtet  darauf.  „Harry  Potter“  legt
hingegen eine Pause ein, auch auf dem Spielzeug-Markt.

Indianer und Dinos aber bleiben wohl unverwüstlich. Und zur
Puppenbühne gehören immer noch die klassischen Figuren Kasper
und Krokodil. Solche Traditionspflege wirkt anheimelnd. Auch
die  (wirtschaftlich  gebeutelten)  Modellbahn-Herstelller
Märklin, Trix und Fleischmann beschwören die gute alte Zeit
und bieten mit Vorliebe Züge aus den Wirtschaftswunder-Jahren
an – digital aufgerüstet, versteht sich. Wahrscheinlich sind
sie pünktlicher als die „richtige“ Bahn von heute. Man wird
jedenfalls den Verdacht kaum los, dass sie in erster Linie für
Väter hergestellt werden.

Klare Bereiche für Mädchen und Jungen

In den Spielzeug-Prospekten sieht man selbstverständlich nur
aufgeweckte und allzeit fröhliche Kinder. In diesem Leben ohne
Nervensägen,  Langeweile  und  Verdruss  sind  die  Sphären  der
Jungen und Mädchen sehr deutlich voneinander geschieden. Es
gibt immer was zu tun: Hier werden Jungs eben als Technik-
Tüftler oder Hand- und Heimwerker gezeigt. Ob sie uns später
den Samstag zur Lärmhölle machen werden?

Die Mädchen kümmern sich derweil putzmunter um Spielküche und
Puppenstube.  Ganz  selbstverständlich.  Im  Karstadt-Prospekt
lautet die lockende Zeile so: „Süße Puppen für kleine Mamas.“



Von  wegen  „neue  Väter“  der  Zukunft.  Verfechter  einer
„politisch  korrekten“  Pädagogik  (Anhänger  wertvollen  Holz-
Spielzeugs) wenden sich mit Grausen. Aber die Verwandtschaft
schenkt ja doch, was diese Eltern nicht gutheißen.

Schon  die  Farbgebung  signalisiert  es:  Wenn  die  Rosa-Töne
anschwellen,  sind  garantiert  Spielsachen  für  Mädchen  dran.
Kämmbare Pferdchen mit langer blonder Mähne, Barbie & Co, die
herzallerliebste  „Kutsche  für  12  Prinzessinnen“.  Das  ganze
Programm.  Nicht  wenige  Mädchen  entwickeln  später  trotzdem
ästhetisches Empfinden. Womöglich sind sie ja irgendwann zu
Lehrreichem  wie  dem  Memory  „Weltkulturerbe“  (ab  8  Jahre!)
sanft überredet worden?

Bei  näherem  Hinsehen  fallen  im  Stapel  der  Kataloge  nette
Details auf: So gibt es etwa die alltagsnahe Spielfigur „Papa
mit Gril“ und zum Krankenhaus-Umfeld gehört das Set „Pflegerin
mit Patient“. Wir spielen Gesundheitsreform, wer spielt mit?

Auf etwas andere Weise wirklichkeitsgetreu: An den Rändern der
Carrera-Rennstrecken kann man spärlich bekleidete „Boxenluder“
aufstellen. Für den Mann im Kinde oder das Kind im Manne.
Selbst eine antike Arena ist für gutes Geld zu haben: mit
Imperator,  Gladiatoren,  Tigern  und  Löwen.  Alles  zum  Kampf
bereit. Große Geschichte.

Eigentlich klar, dass kein Spiel „Das kleine Finanzamt“ oder
„Buchhaltung“ heißt. Grellere Action muss beim Spielzeug meist
schon sein, gemäß dem Motto: Alles rennet, rettet, flüchtet.
Möglichst  knatschbuntes  Plastik,  elektronisch  betrieben.
Mindestens blinken soll es. So jedenfalls stellen es sich
(erwachsene)  Spiel-Produzenten  vor,  die  ihre  Angebote  als
„cool“  anpreisen.  Man  möchte  in  ihren  gewiss  gewichtigen
Produkt-Konferezen mal Mäuschen spielen. Für Jungs haben sie
jedenfalls beängstigend aggressiv dreinblickende Fahrzeuge und
scheußlich  geklonte  Monster  parat  –  wahrscheinlich  zwecks
unschädlicher Aggressionsabfuhr.



_______________________________________________

HINTERGRUND

„Kein Spiel macht dumm“

Umsatz mit traditionellen Spielwaren in Deutschland pro
Jahr: rund 2,3 Milliarden Euro.
In  Großbritannien  bzw.  Frankreich  werden  jährlich  je
Kind über 200 Euro für Spielzeug ausgegeben, bei uns 145
Euro.
Vor allem die chinesischen Importe machen den deutschen
Herstellern zu schaffen.
Kluge  Sätze  zum  Spiel:  „Atome  spalten  ist  ein
Kinderspiel, verglichen mit einem Kinderspiel.“ (Albert
Einstein)
„Der Mensch spielt nur, wo er in voller Bedeutung des
Wortes Mensch ist, und er ist nur da ganz Mensch, wo er
spielt.“ (Friedrich Schiller)
„Etwas Gescheiteres kann einer doch nicht treiben in
dieser schönen Welt als zu spielen.“ (Henrik Ibsen).
„Nur Arbeit und kein Spiel macht dumm.“ (Karl Marx).


